
Partygäste Dall, Schwarzer*
„Die Alice kenn’ ich gut“
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Bastille
stürmen
Krach um den Kölner Frauenturm:
Mißbraucht die Journalistin Alice
Schwarzer ein öffentliches Archiv
als Redaktionsbüro?

m altenHafen zu Köln erhebtsich
ein mächtigersandfarbener WehrA turm. Einstmals, im Mittelalter

schlugensich revoltierende Bürger un
klerikale Feudalherren um den F
stungspfeiler: „Wer denTurm hat, hat
die Macht“, sagen die Kölner noch heu
te.

Mittlerweile hält einestreitbare Da
me das alte Gemäuer besetzt: die Fr
enrechtlerin Alice Schwarzer, 52.

Rund 5,5Millionen Mark Steuergel-
der hat die Berufsfeministin, trotzleerer
öffentlicherKassen, bei Stadt- und Lan
despolitikern für den Wiederaufbau d
im Krieg zerstörten Bayenturmslosge-
eist. In der alten Festung errichte
Schwarzer ein gemeinnütziges, im
deutschsprachigenRaum „einmaliges“
Dokumentationszentrum für Frauenfo
schung.

Schon vorJahren hatte siezusammen
mit dem Hamburger Mäzen JanPhilipp
Reemtsma eine Stiftung gegründet.
Streitfall Bayenturm: „Wer hier arbeitet, m
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Reemtsma steuerte 10Millionen Mark
bei und garantierte damit dieFinanzie-
rung der Einrichtung „auf mindesten
zehnJahre“.

Mit dem Geld wurdenbislang 25 000
Bücher, Zeitschriften undDokumente
archiviertsowie diepostmoderne Innen
ausstattung desvierstöckigen Gebäudes
finanziert, ein Panorama-Büro mi
Kölns schönstem Ausblick über de
Rhein inklusive.

Wenige Monate nach derfeierlichen
Eröffnung des „Turms derFrauen“ im
August vorigen Jahres aberregt sich
uß seine Seele verkaufen“
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nun Unmut über die Um
triebigkeit der Stiftungs-
vorsitzenden Schwarze
und ihrer Getreuenhinter
den dicken Tuffsteinmau
ern: Offenbar hat die
Grande Dame desdeut-
schen Feminismus ihren
Triumphruf, Frauen hätte
endlich „einen Turm für
sichallein“ erobert, ein we
nig zu persönlich genom-
men.

Denn der Öffentlichkeit
ist das Gebäude nur sta
eingeschränkt zugänglic
Lediglich die Bibliothek
steht den anweiblicher Hi-
storie interessierten Bes
chern offen. Und auchdort
werden nurwenige Leute
auf einmal eingelassen
mit Anmeldefristen bis zu
mehreren Wochen. Es s
„leichter, die Bastille zu
stürmen“, als im Frauen
turm an Material zu kom-
en
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men,spottet eine ortskundige Forsche
vom Kölner Frauengeschichtsvere
über die Einlaßrituale inSchwarzers Ar-
chiv.

Zu den übrigen Räumen,insbesondere
der zweitenEtage, hattenselbstAnge-
stellte desDokumentationszentrumsbis-
lang nur in Ausnahmefällen Zutritt:
Dort, berichten ehemalige Mitarbeite
rinnen übereinstimmend, verfaßten R
dakteurinnen derfeministischen Zeit-
schrift Emmaüber Monateihre kämpfe-
rischenWerke.

Das „Magazin vonFrauen fürMen-
schen“ (Herausgeberin:Alice Schwar-
zer) hatte imvorigen Frühjahrseinteures
Innenstadt-Büro aufgegeben, zur selb
Zeit übernahm dieFeministin denTurm.
Als offizielle Adresse derEmma-Redak-
tion firmiert seither ein bescheidenes L
denlokal inFußnähe des Gemäuers.

Nach dem Vertrag mit der Stadt Köl
einem Erbbaurechtskontrakt,soll der
Bayenturm der Öffentlichkeit zugänglich
sein, eine „gewerbliche Nutzung“ der ge
schichtsträchtigen Immobilie ist ausg
schlossen.Überprüft werden muß nu
nach Ansicht des Kölner Regierungsp
sidenten Franz-JosefAntwerpes, ob die
Emma-Chefin „in kommerzieller Weise
Förderzwecke mißbrauchthat. Schwar-
zer bestreitetdies heftig: „Die Emma
wird nicht imTurm,sondern in der Alte
burgerstraße gemacht.“

Einsparungen beimMietzins kämen
Schwarzer als finanzielleEntlastung für
ihre auflagenschwache Zwei-Monat
Gazette (44 000 Exemplare)sehr entge
gen: Dem Blatt droht womöglich der
wirtschaftlicheExitus,seit die streitlusti-

* Bei der Preisverleihung des „Telestar“ im No-
vember 1994.
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Die Emma-Chefin
pflegt im Turm
einen rüden Ton
ge Unternehmerineinen Prozeßgegen
den Aktfotografen Helmut Newtonver-
lor.

Um die ihrer Ansicht nach „sexisti-
sche“, „rassistische“ und „faschistisch
Neigung des Star-Lichtbildners vorz
führen, hatteSchwarzer 19Fotos abge
druckt, ohneNewtons Einverständnis
Newtons Verlag Schirmer/Moselver-
langte 76 000Mark für die Abdruckrech
te –und gewann vorGericht. Nur über die
Höhe des Strafhonorarswird noch ver-
handelt.

Bei der Kommuneregistriert der Köl-
ner Stadtverordnete Jörg Frank von d
Grünen hingegen eine „totale Beißhem
mung“ gegenüber derEmma-Chefin. Ei-
ne von Frank im Stadtparlamenteinge-
brachte Anfrage wurde nachseinen Re-
cherchen von der Verwaltung zunächst
„verschleppt“ unddann an FrauSchwar-
zer „weitergeleitet“ – die „allesabstritt“.

Immerhin kündigtensich schließlich
Vertreter vonStadt undLand zu einer
Begehung der Schwarzerschen Tru
burg an: Sie fanden imTurm rund ein
Dutzend Arbeitsplätze mitComputern
und Druckern vor –allerdings verwaist

Mit Alice Schwarzerwill sich in Köln
niemand anlegen. Von Kardinal Joach
Meisner, denSchwarzer schon mal zu e
ner persönlichen Führung durch ihren
Turm lädt, über deneinflußreichen Ver
legerAlfred NevenDuMont bis hin zur
mittelrheinischen SPD-Bezirksvorsi
zendenAnke Brunn – „Alice“, wie die
Frauenrechtlerinliebevoll genannt wird,
kann mit jedem.

Kaum ein buntes Schicki-Bankett,
keine Preisverleihung, von „Bambi“ b
zum „Telestar“,ohne die kölsche Vor-
zeigefeministin.Auch Regierungspräs
dent Antwerpes,dessen Behörde a
Kontrollorgan über die Mittelvergab
wacht, erklärt: „Die Alicekenn’ ich gut,
die ist ja überall.“

Der Kölner Forscher ErwinScheuch
sieht es nüchtern: „EineGeschäftsfrau
die sich durch Beziehungen Vorteil
verschaffenkann.“ Längstbedienesich
die Frauenrechtlerin, hat der Grü
Frank beobachtet,„selbst desverfemten
männlichen Instrumentariums d
Macht“.

Tatsächlich istSchwarzer in Kölnheu-
te weniger als Männer-denn als Frauen
schreck gefürchtet. Erfahrung mit de
Turmhüterin machte etwa die Kölne
JournalistinMarianne Lange. Nach e
nem kritischen Bericht über dasFrauen-
Archiv erteilte ihr der Turmvorstan
postwendend „Hausverbot“.Erst unter
erheblichem öffentlichen Druck mußte
Schwarzer denBannwiederaufheben.

Gegenüberihren Gehilfinnen pflegt
Schwarzeroffenbar einen rüdenTon.
Seit Gründung der Stiftung 1984 sind
schon etliche Archiv-Angestellte gega
gen. Im Turmwerde „absoluterGehor-
sam“ verlangt, berichten sie,„leiseste
Kritik“ beschwöre „Katastrophen“ her
auf. Eine ehemalige Mitarbeiterin
„Wer dort arbeitet, mußseine Seele ver
kaufen.“

Hingegen siehtsich Schwarzer ver
leumdet und als Opfereiner „lokalen
Machenschaft“.

Die Fäden aber hält sieweiterhin fest
in der Hand. Soeinigte siesich jetzt mit
den Behördenvertretern darauf, d
Erbbaurechtsvertrag für den Turm e
wenig nachzubessern. Künftig soll, „zur
praktischen Unterstützung“ des Ar-
chivs, auch der „Förderverein Fraue
MediaTurm e. V.“ ständig dort residie-
ren dürfen.

Die Gründungsmitglieder finden sic
bis auf eineAusnahme, imEmma-Im-
pressum wieder. Y
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